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Kontrastprogramm zu 
"Cyrano": Poetry Slam über 

die Länge der Nase  
Wien - Ist die Theaterfigur des Cyrano de 
Bergerac ein Poetry Slamer der ersten Stunde? 
Rapt er seine Verse, sampelt er seine 
Sprachfluten? Ist er ein Literaturperformer, dem 
das Lustprinzip über die Kunstanstrengung geht, 
ein Artist der Spoken Words? Sicher, theoretisch 
lässt sich selbst eine Komödie des 19. 
Jahrhunderts mit solcher Terminologie 
beschreiben. Ist aber Klaus Maria Brandauer in 
Sven-Eric Bechtolfs Cyrano-Inszenierung ein 
Poetry Slamer? Da zeigt der eine dem anderen 
wohl die Nase. 
Für die Dramaturgie des Burgtheaters ist der 
Genre-Mischmasch jedenfalls kein Problem: Im 
Kasino am Schwarzenbergplatz ertönt deutscher 
Hip-Hop - und auf der Riesenleinwand flimmert 
eine Projektion des Burg-Cyranos. Ästhetisch 
verzerrt natürlich. Das Thema für die 20 Slamer 
im Wettbewerb heißt frei nach Rostands Haudegen 
"Die Nase und andere Organe". Jeder hat fünf 
Minuten; über die Finalisten entscheidet das 
Applausometer. 
Von "A nose is a nose is a nose" bis zu 
aufgespießten Gurken ist dann alles dabei: Liebe, 
Tod und die obligaten Fäkalien, viel Mittelmaß und 
einiges, das spontan und lustig ist. Die Tiefe des 
Themas interessiert zu Recht wenig, die Länge 
schon eher. Ein spannendes Finale - and the 
winner is: Werner Rohner, der im Duktus von 
Ernst Jandls "heruntergekommener Sprache" die 
Pointen abschießt. 
Der Trostpreis aber ist eine Freikarte für den 
Cyrano an der Burg. Und die Fragen beginnen von 
neuem: Warum gibt es einen solchen Abend nur 
als hippes Anhängsel an eine gähnende Burg-
Inszenierung? Kann auch das junge 
Kasinopublikum bald wieder ins Theater gehen? 
Und wann wird Theater endlich sexy?  
Stephan Hilpold  
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Um eine Nasenlänge voraus 

Das Burgtheater veranstaltete im Kasino erstmals ein Wettlesen für Hobbydichter 
"Mittel gegen rote Nase: So lange saufen, bis sie blau wird." James Joyce ** Wenn 
sich Poeten plötzlich einer Siegerehrung stellen, heißt das noch nicht unbedingt, 
dass Wettlesen wieder eine olympische Disziplin ist (was es übrigens 1936 war). 
Und wenn ein Applausometer über die Qualität von Text und Vortrag entscheidet, 
muss das noch nicht bedeuten, dass "Wetten, dass . . . ?" aus dem Burgtheater 
übertragen wird, oder Thomas Gottschalk Direktor Klaus Bachler stürzen will. 
Eine Poeten-Rangliste, erstellt nach den Aufzeichnungen eines Applausometers - 
das gibt es nur bei einem Poetry Slam. Poetry Slam? Seit der ehemalige 
Bauarbeiter und Dichter Marc Smith 1986 in Chicago erstmals eine neue Form der 
Lesung als Mischung aus Wettkampf und Party veranstaltete, verbreitet sich diese 
Kultursportart rasant. Hobbypoeten, Profipoeten und Semiprofessionelle 
bekommen fünf Minuten Zeit, ihr Gedicht, ihren Prosatext, ihr Lied oder ihren 
Sketch vorzutragen und unterziehen sich anschließend einem Slam (wörtl. Knall) - 
einer gnadenlosen Abstimmung durch das Publikum. Jetzt veranstaltete erstmals 
das Burgtheater in seiner Außenstelle im Kasino am Schwarzenbergplatz einen 
Poetry Slam - den Grand-Slam der Poesie also, der leider nicht von Eurosport 
übertragen wurde. An der Theke wurde heftig gebechert (schlag nach bei Joyce), 
auf der Bühne ging es um das vorgebenene Thema "Die Nase und andere Organe", 
und im Foyer waren zur Inspiration für die Teilnehmer Sinnsprüche aufgehängt: 
"Jeder schneuze erst die eigene Nase, ehe er sie dem Nachbarn putzt"; oder: "Man 
kann oft an der Nase sehen, wie es unterm Bauch mag stehen". Selbstverständlich 
drehten sich auch manche vorgetragene Texte um diese banalste aller Nasen-
Symboliken, manche scherten sich einen Dreck um das Thema, einige weiteten es 
bis hin zum Exekutivorgan aus, andere machten einen Riesenspaß oder uns 
nachdenken. Am Ende siegte der Schweizer Werner Roner mit Clownnase und ein 
paar Kurzgedichten über Scheiße, Zigaretten und den Tod. Als Preis erhielt er ein 
Gipsmodell der Originalnase von KM Brandauer und einen Abdruck der 
Gumminase, die der Schauspieler im "Cyrano von Bergerac" trug. Beide kann man 
schön daheim hinstellen, manchmal abstauben, aber leider nicht gießen. Und für 
das Applausometer fallen uns nach diesem kurzweiligen Abend, vom Burg-
Dramaturen Wolfgang Wiens sympathisch moderiert, noch viele 
Anwendungsgebiete ein. Nicht nur im Theater, auch in der Politik, wo ebenfalls 
nach den roten Nasen blaue kommen dürften. Gert Korentschnig 
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